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Ein ganz normaler junger Hund

"Hat echt geklappt", war Annas zufriedene Feststellung, als sie ankamen und der Platz genauso aussah wie auf dem Bild, dass Hundi ihr gesendet hatte. Auch die erst vor Kurzem aufgegangene Sonne stimmte mit dem Bild überein.

Ganz kurz huschte ein wissendes Lächeln über ihr Gesicht, als ihr in den Sinn kam, wie außergewöhnlich das war, was sie gerade gemacht hatte. Mittlerweile wusste sie nur zu gut, wie außergewöhnlich! Vor wenigen Augenblicken hatten sie und Hundi noch auf der Wiese hinter ihrem Haus auf der Erde gestanden und sie hatte die Augen geschlossen, um so die anderen Welten er erfühlen, die sie jetzt schon seit vielen Jahren spürte. Fünf Welten, deren Nähe sie spürte und die alle irgendwie mit der Erde verbunden waren. Fünf Welten, die sich alle mehr oder weniger von der Erde unterschieden und die für sie doch immer nur einen Schritt entfernt waren. Sie erinnerte sich daran, dass sie als kleines Mädchen vermutet hatte, dass alle Menschen sie wahrnahmen, auch wenn nie jemand darüber sprach. Wenigstens hatte sie nie offen darüber gesprochen und auch schon im Kindergarten nur vorsichtig über sie gesprochen. Sie hatte noch immer ein paar ungelenke Bilder aus dem Kindergarten, in denen sie versucht hatte, die seltsamen Wesen und Gegenden zu malen, die sie so leicht erreichen konnte. Viel war mittlerweile passiert und sie war jetzt sicher, dass außer ihr niemand von der Erde aus diese anderen Welten erreichen konnte.

Sie wusste jetzt, dass das für die Bewohner dieser Welten nicht ganz zutraf, dass die durchaus zwischen diesen Welten wechseln konnten, auch wenn sie dafür auf die Orte angewiesen waren, die irgendwie heller leuchteten. Da war sogar ziemlich viel los und gerade am Anfang hatten sie diese Orte mit seltsamen Wesen ziemlich mit Angst und Schrecken erfüllt.

Aber sie konnte an jeden Ort springen, den sie erfühlte und dieses Privileg nutzte sie gerne aus, um möglichst viel zu erleben und möglichst wenigen menschenähnlichen Lebewesen zu begegnen. Wenn sich ein Ziel als sehr unangenehm oder vielleicht sogar gefährlich herausstellte, reichte ein Schritt zurück und sie war wieder sicher dort, wo sie gestartet war. Versonnen blickte sie auf den unscheinbaren Ring an ihrer rechten Hand hinunter, der aus einem grünen Metall aus verschlungenen Ornamenten bestand, in dessen Zentrum eine kleine weiße Perle steckte.

Hundi hatte ihn vor ein paar Tagen plötzlich in einer Art Lederbeutel von einem ihrer Ausflüge mitgebracht und sie hatte ihn nach kurzem Zögern angesteckt. In ihrem Kopf war plötzlich eine freundliche dicke Frau aufgetaucht und hatte sie, ohne dass sie ein Wort verstanden hätte, eingeladen. Sie lud sie an einen bestimmten Ort auf der magischsten der Welten ein, nahe einem Platz, der ihr schon aufgefallen war, weil er irgendwie magisch und uralt wirkte. Dieser Einladung war sie jetzt gefolgt, besonders nachdem ihr Hundi klar gemacht hatte, dass es für sie wichtig sei. Schon seit ihrem ersten Zusammentreffen hatte sie dieses Wesen, das so aussah wie ein Hund, verstehen können. Es hatte sie bei ihren Ausflügen immer begleitet, beschützt und gelehrt, auch wenn dies anfangs nicht mit Worten, sondern zumeist in Bildern geschah. Jetzt hörte sie Hundi in ihrem Kopf und auch wenn er einen ziemlich geringen Sprachschatz hatte, reichte es zumeist aus. Hundi war ihre wichtigste Freundin, nachdem sie endlich begriffen hatte, dass und wie anders sie war. Auch wenn sie überhaupt keine Probleme damit hatte auf andere zuzugehen, hatte sie irgendwann begriffen, sie noch andere Eigenheiten hatte, die ihr auf der Suche nach Freunden nicht gerade hilfreich waren: Es machte die Suche nach Freunden nicht gerade einfacher, dass sie alle Lügen und Unehrlichkeit sofort durchschaute. Solche Menschen hatten für sie so etwas wie eine dunkle Aura, die sie jetzt nicht sah, aber spürte.

<Gute Arbeit>, stimmte auch Hundi zufrieden zu und gab dann einen Laut von sich, der überhaupt nicht zu einem Hund passte. In einer fließenden Bewegung veränderte sich auch ihr Aussehen und plötzlich stand da ein etwa 80 cm großes eichhörnchenähnliches Wesen mit einem fast violetten kurzen Fell, das in der Sonne glänzte und über den Platz direkt auf die riesigen Steinpfeiler zusprang, zwischen denen etwas wie Treppen nach oben führte, jedenfalls etwas, was Treppen ähnelte. Ähnelte, weil neben einer richtigen Treppe Pfade mit großen und gigantischen Stufen existierten und ebenso nach oben führten. Die großen Stufen hatten dabei die doppelte Größe und die gigantischen sogar viermal so großen Stufen. Es gab also normale Treppen, um die zwei Reihen mit großen Stufen und zwei mit riesigen Stufen nach oben führten. Und es gab vier dieser mehrfach verschachtelten Treppen nebeneinander.

Auf der Treppe mit den größten Stufen im Mittelrechten Bereich zwischen den Säulen saß eine ältere Frau und ließ die Beine baumeln, zu ihren Füßen ein Wesen von der Größe eines ziemlich großen Hundes das genauso aussah wie Hundi jetzt und nur ein Fell mit einer Farbe hatte, die zwischen dunklem Ocker und hellem Orange zu wechseln schien. Es stand auf den Hinterbeinen und sah aufmerksam zu ihnen hinunter, während die sehr veränderte Hundi genau auf sie zustürmte.

Die Frau sagte etwas zu dem Wesen, was Anna überhaupt nicht verstand und ging zu der Treppe hinüber, während Hundi mit beeindruckenden Sätzen über den Platz und die beiden unteren Stufen setzte und plötzlich neben dem seltsamen Wesen stand. Es folgte eine innige Umarmung.

Die Frau, die jetzt lächelnd auf sie zukam, sah ziemlich alltäglich aus, auch wenn ihre Kleidung ein wenig seltsam wirkte. Die beiden Wesen, von denen eines bis vor wenigen Augenblicken noch Annas Hündin gewesen zu sein schien, unterhielten sich mit lautem Keckern und Flöten und nahmen weder von der Frau noch von ihr selbst irgendeine Notiz.

Die Frau sagte nichts, lächelte nur und hielt ihr dann einen großen blau-weißen Stein in der Form einer Pyramide hin, der an einer Art Lederschnur baumelte.

Anna blickte sie erst verunsichert an, bis sie verstand, die Kette annahm und die Lederschnur über ihren Kopf zog. Sie zog ihre langen hellen Haare aus der Schnur hervor und der Stein lag jetzt gerade auf ihrer leicht gewölbten Brust auf ihrer Kleidung, als die Frau sie stirnrunzelnd ansah, wieder irgendetwas sagte, was Anna überhaupt nicht verstand, und dann an ihrer Jacke zupfte. Sie hätte nicht sagen können, warum, aber es war Anna absolut klar, dass die Frau ihr nichts Böses wollte. Also öffnete sie den Reißverschluss und schlüpfte aus der Jacke. Jetzt lag der Stein mit der Basisseite der Pyramide ziemlich genau direkt auf der Haut über ihrem Herzen und fing plötzlich an zu summen, als wäre in ihm ein ganzer Bienenschwarm. Erschrocken wollte Anna den Stein wegschnippen, aber das war unmöglich. Über allen Seiten bildeten sich leuchtende blau-weiße Spiralen aus Licht, wuchsen und plötzlich stand sie mitten in einem Netz aus sich wild drehenden Spiralen, die munter weitersummten. Angstvoll blieb sie stocksteif stehen und die Frau sagte wieder etwas, dessen Anfang natürlich wieder völlig unverständlich war.

"öli diffasah nahilla dessa … leider nicht vermeiden. Changelings verstehen den Sinn der Weltsteine nicht, weil sie direkt in die Köpfe der anderen schlüpfen können und …"

Sie hielt inne, als das wirre Gewirr, das wenige Millimeter über dem Körper von Anna getobt hatte, plötzlich verblasste. Dasselbe passierte mit dem Stein, der sich nach einem letzten Aufleuchten in Sand verwandelte und vor Anna auf den Boden rieselte.

"Ich verstehe nicht", begann Anna und hatte das seltsame Gefühl, als würden sich diese gewohnten Worte im Mund plötzlich ganz anders anfühlen. Sie hatte im Laufe der Jahre gelernt, dass es zu ihren Fähigkeiten gehörte, zumindest teilweise zu Verstehen, was die Wesen der Welten dachten, wenn sie nur genug Zeit hatte, sie zu beobachten. Das führte leider dazu, dass ihre Verwandten Schwierigkeiten hatte, ihr Bücher zu schenken, die sie nicht langweilten. Trotzdem hatte sie schon viele Bewohner der fünf Welten beobachtet, und gelernt, wie sie lebten.

"Wie du dir wahrscheinlich schon gedacht hast, war das gerade ein magischer Kristall und er hat dazu geführt, dass du jetzt mich und noch viele anderen Wesen von Terrma und den anderen Welten ohne Probleme verstehen kannst und auch ihre jeweilige Sprache sprichst, soweit deine Stimme dazu in der Lage ist", erklärte die Frau und Anna schwirrte der Kopf.

Plötzlich kam auch das Keckern näher und die beiden eichhörnchenähnlichen Wesen tauchten rechts und links der Dame auf.

"Hallo Iúndih. Wie ich höre, hast du bisher hervorragende Arbeit geleistet!"

Hundi keckerte und klang dabei sogar stolz.

"Jetzt werde mal nicht größenwahnsinnig! So kompliziert war das jetzt bestimmt auch nicht! Schließlich sind die Terraner ja dafür bekannt, dass sie nicht sehen, was es ihrer Meinung nach nicht geben darf, und das ist viel."

Sie wandte sich wieder Anna zu. "Entschuldige bitte, und um deine noch nicht gestellte Frage gleich zu beantworten: Es gibt nur wenige Menschenähnliche, die Changelings verstehen, aber mit eurer sehr engen Verbindung wirst du das auch schon begriffen haben. Iúndih hat ja schließlich auch mittlerweile Hundisch gelernt, wenn man das so nennen kann." Sie grinste, trat direkt vor Anna und verbeugte sich.

"Willkommen auf Terrma, Anna von Terra. Ich, Doras, Angehörige des Ordens der Unterstützer der Weltenwanderer für die Planeten der Terra-Gruppe, begrüße dich hiermit offiziell und wenn ich noch länger gezwungen bin, diesen steifen Mist über dir auszukippen, fange ich noch an zu schreien." Da sie den ganzen Sermon in einem Atemzug von sich gegeben hatte, musste sie jetzt zwangsweise Luft holen und Anna grinste. Damit fasste sie die Frau, die nur wenig größer war als sie selbst, dafür aber ziemlich wohlbeleibt, leicht an den Schultern, blickte ihr liebevoll in die Augen und drückte sie impulsiv an sich. "Ich freue mich, dass ich dir endlich begegnen darf und hoffe, dass du auch in Zukunft noch viel Spaß und wenig Sorgen haben wirst."

"Bin ich ihnen denn schon begegnet?", erkundigte sich Anna verwundert.

"Also erst einmal möchte ich dich bitten, auf das Siezen zu verzichten, weil ich eigentlich schon lange das Gefühl habe, dass du für mich so etwas wie eine Enkelin bist, auch wenn das natürlich reiner Unsinn ist", sie strich Anna sanft über das Haar und die fühlte, dass die Frau mit dem leicht grau melierten Haar die Wahrheit sprach. "Aber auch wenn ich dich ein- oder zweimal kurz gesehen habe, gab es immer über die Changelings eine Art Verbindung." Sie trat einen Schritt zurück.

"Du bist nach den Unterlagen des Ordens die jüngste aktive Weltenwanderin, die es je gab", erklärte sie mit einem gewissen Stolz in der Stimme. "Und wir haben die Changelings für verrückt erklärt, als sich Iúndih auf ihren Einsatz vorbereitete."

Die beiden Changelings hatten sich mittlerweile voneinander getrennt und kamen näher heran.

"Hat 'Changeling' eigentlich eine Bedeutung?", erkundigte sich Anna, ging in die Hocke und umarmte Hundi.

"Veränderbare", erklärte Doras und deutete auf die Treppen. "Vielleicht setzen wir uns einen Moment. Das Wetter ist heute Morgen schon so ungewöhnlich gut, dass man diesen herrlichen Platz in der Morgensonne ausnützen sollte, ehe einem die brütende Hitze den Spaß verdirbt."

Sie setzten sich auf die obersten Großstufen. Hundi verwandelte sich wieder in ihre Hundeform, nahm neben Anna Platz und legte ihren Kopf auf deren Schoß. Anna begann, sie geistesabwesend zu kraulen. Von dem anderen Changeling kam eine Lautäußerung, die man auch dann als Unverständnis verstand, wenn man sie nicht verstand, aber Hundi rührte sich nicht und genoss das Streicheln rückhaltlos.

Aus der Ferne erklangen Stimmen, eine zarte weibliche und ein sehr tiefe männliche, und näherten sich. Anna blickte in die entsprechende Richtung und runzelte die Stirn, als sie einen etwa dreieinhalb Meter großen sehr massigen jungen Mann Stück für Stück näherkommen sah, neben dem ein Wesen von vielleicht gerade mal einem Meter Größe flog, dessen schillernde Flügel, wie man sie auf Terra bei Libellen fand, in der Luft glitzerten.

Anna holte tief Luft.

"Deswegen mag ich diese Welt, die du Terrma nennst, so gern", flüsterte sie und konnte ihren Blick nicht losreißen. "Hier sind Märchen Wirklichkeit!"

"Ich befürchte, dass das die beiden anders sehen", erwiderte Doras ebenso leise und ernst, und rief dann. "Morgen ihr beiden. Ich freue mich, dass ihr es geschafft habt. Viel Vorbereitungszeit konnte ich ja leider nicht bieten."

"Das macht nichts", rumpelte der junge Mann. Anna hatte schon auf ihrem Heimatplaneten Schwierigkeiten, das Alter einer Person zu schätzen. Hier war sie absolut aufgeschmissen. Wie sich später herausstellte, waren er und wie seine fliegende Begleiterin beide 20 Jahre alt. "Hallo Annhah. Willkommen auf Terrma. Mein Name ist Frann und das liebliche Wesen neben mir ist Ignola und wir sollen dir bei denen Studien helfen." Seine Stimme war warm, weich und er sprach langsam und deutlich.

"Dem kann ich mich nur anschließen", meldete sich jetzt seine Begleiterin, deren hellblaue Augen bei langen schwarzen Haaren Anna besonders auffielen. Sie wandte sich Frann zu. "Wie oft muss ich dir erklären, dass ihr Name Anna und nicht Annhah ist?!"

Er brummelte etwas, schien die Rüge aber problemlos wegzustecken.

"Um meine Bemerkung noch zu verdeutlichen", erklärte Doras ruhig. "Die beiden sind seit dem, was auf Terra Kindergarten genannt wird, dicke Freunde, aber dann setzte die Teilung ein und jetzt ist klar, dass sie nie eine Familie gründen können werden. Die Magie auf Terrma hat sie leider nicht aneinander angepasst, sondern beide sie zu dem geworden, was ihre Herkunftsfamilien bereits sind."

Die beiden wechselten einen Blick voller Liebe und Schmerz, und wandten sich dann wieder den auf der Treppe sitzenden zu.

"Wir können daran ja doch nichts ändern", tat Frann das Thema nur scheinbar leichthin ab. "Zur Erklärung: Kinder aller Menschenähnlichen ähneln sich nach der Geburt und bleiben auch so, bis die Pubertät einsetzt. Danach verändern sie sich, wie es ihnen durch ihre Eltern gegeben ist."

Anna folgte ihrer Erklärung stirnrunzelnd.

"Das ist aber ziemlich ungerecht."

"Aber es ist nicht zu ändern", entgegnete Frann lächelnd und stand vor Anna in der Luft. "Auf jedem der zusammengeschlossenen Planeten der Terra-Gruppe gibt es für die verschiedenen Rassen irgendwelche Probleme, die nicht zu ändern sind. Auf Terrma ist dies eines der Probleme."

Anna bekam große Augen, als sie in diesem Moment begriff, was es für sie bedeutete, eine Auserwählte, eine Weltenwanderin zu sein. Sie ahnte noch nicht, dass das erst ein Bruchteil war, der sich da zeigte.

"Sollten wir dann jetzt mit der Vorstellung der speziellen Bibliothek weitermachen?", schlug Doras vor und erhob sich. Der Changeling an ihrer Seite flötete.

"Natürlich, Schatz. Wenn deine Tochter schon gezwungen ist tagein/tagaus ein anderes Lebewesen zu mimen, solltet ihr wirklich ein wenig Zeit miteinander verbringen. Wir melden uns, wenn Anna so mit Informationen gefüllt ist, dass sie nur noch nach Hause will." Damit zwinkerte sie dem Mädchen von Terra zu.

Die Changelings zeigten, wie schnell sie sich bewegen konnten.

Dann wandte sich Doras an die Zurückgebliebenen.

"Ihr beiden nehmt den Fahrstuhl und für dich habe ich jetzt eine Aufgabe." Sie grinste Anna an.

"Du hast heute ja schon eindrucksvoll bewiesen, dass du zu einem bestimmten Punkt in Raum und Zeit springen kannst."

Anna nickte abwartend.

"Kannst du vielleicht erfühlen, was es hier für Besonderheiten gibt?"

Anna sah die Frau zuerst mit gerunzelter Stirn an, ehe sich ihr Blick in die Ferne entspannte.

"Da ist wirklich was", stellte sie überrascht fest. "Ein Muster … und zwei Orte in der Nähe, die sich besonders anfühlen."

"Was fühlst du für diese Orte?"

"Einer ist irgendwie wichtig … und ernst", begann sie. "Der andere ist sicher und lehrreich. Stark! Es gibt sogar Linien, die auf diese Punkte zuführen!"

"Könntest du zu dem zweiten Punkt springen? Er ist übrigens in der Geheimen Bibliothek, die vor so ziemlich jeder Art von magischem oder nicht-magischem Angriff geschützt ist."

"Und das lehrreich wegen der Bücher", mutmaßte Anna und Doras nickte, ehe sie direkt neben sie trat.

"Nimmst du mich mit?"

"Ich soll da hinspringen?"

"Genau das."

"Und ich soll dich mitnehmen?"

"Genau das. Ich bin schwerer als ein Changeling aber leichter als dein kleines Pferd."

Die Gruppe einer Schulklasse mit zwei Lehrern, die gerade auf das Plateau trat, verzog keine Miene. Wenn Magie so zum Alltag gehörte wie auf Terrma, war vieles normal, was auf Terra ein Wunder gewesen wäre.

"Aber so etwas habe ich noch nie gemacht." Die Zweifel auf Annas Gesicht waren nicht gespielt, und trotzdem lachte Doras aus vollem Hals los, was Anna schon fast verärgerte.

Als sie sich wieder etwas beruhigt hatte, gluckste Doras mit leichtem Kopfschütteln los: "Und das kommt von der jüngsten Weltenwanderung in allen vorhandenen Aufzeichnungen, die gerade Mal 6 war, als sie mit ihrem Pony einen Kurzausflug nach Terrhell machte, natürlich ohne Begleitung, in einen Sturm geriet und sofort wieder mit dem Pony unversehrt zurückkehrte … und dann sogar den Schneid aufbrachte auf die Frage ihrer Beschützerin zu behaupten, dass es nie passiert sei."

Mit Genugtuung registrierte Doras das Minenspiel auf Annas Gesicht.

"Changelings sind sowieso schon ziemlich stark magische Wesen und die Changelings, die für den Schutz von Weltenwanderern über Jahrtausende ausgebildet wurden, tauchen auf dieser Skala noch lange nicht auf. Dein Changeling muss nicht fragen, ob du gesprungen bist. Wir haben sie gebeten, es für uns zu tun …", sie holte Luft, stand weiterhin ganz entspannt da und grinste das zierliche Mädchen an. "und jetzt bring uns schon nach unten."

Sie blickte das Mädchen fast liebevoll an. "Es wird Zeit, dass das, was vor all den Jahren angefangen hat, jetzt in die nächste Phase übergeht, denn es gibt einen Grund dafür, dass du so bist wie du bist."

***

Zeitsprung zurück um mehr als 8 Jahre. Auf der Erde im Süden Deutschlands in einem kleinen bayrischen Dorf oberhalb einer Kleinstadt, aus der man München in unter einer Stunde erreichen kann, wenn es der Verkehr zulässt.

Liss machte sich Sorgen!

Es war einfach nicht Annas Art, den Bereich, in dem sie bleiben sollte, so einfach und ohne ein Wort zu verlassen. Und wenn ihre Mutter bei ihrer nicht Suche erfolgreicher war, wie sie selbst, konnte sie sich immer wieder um ihre eigene Achse drehen, aber von dem Mädchen und ihrem Hund gab es keine Spur. Sie benutzte zwei Finger und stieß einen durchdringenden Pfiff aus.

Keine Reaktion.

Es gab aber auch nicht die geringste Spur von den beiden. Dabei war Kleiner sehr zuverlässig und wusste, dass er das Gelände nicht verlassen durfte und zumindest auf den Pfiff sofort reagieren sollte … es sei denn …

Liss kam ein Gedanke und er gefiel ihr nicht!

Trotzdem musste sie ihm folgen.

Damit folgte sie dem Weg zwischen den verschiedenen Trainingsplätzen und näherte sich auf direktem Weg dem nahen Waldrand. Die verschiedenen Trainingsplätze lagen quasi in einer Senke und der Weg stieg nach seinem tiefsten Punkt wieder leicht an, ehe er den Waldrand erreichte und nur noch zwei Trampelpfade weitergingen. Der eine bog nach links und folgte dem Waldrand und der andere führte schnurstracks in den Wald hinein. Wer das nicht wusste, sah den noch nicht einmal, da die bis zum Boden reichenden Tannen ihre ausladenden Äste ineinander verschränkten und den Zugang verbargen.

Man sah einfach nicht, dass man einfach da hineingehen konnte, was Liss jetzt aber auch tat. Hinter ihr schwangen die pieksenden Äste wieder zurück und sie war vom Gestüt aus nicht mehr zu sehen. Sie blieb erst einmal stehen und lauschte. Um sie herum war das Halbdunkel des Waldes mit Leben erfüllt, aber weder die Stimme ihrer Nichte noch das Gebell ihres Hundes waren irgendwo auszumachen.

Sie brauchte auch einige Augenblicke, damit sich ihre Augen an die herrschenden Lichtverhältnisse anpassten. Hier zu stürzen und sich dabei vielleicht irgendetwas zu brechen war doppelt gefährlich. Der Weg war kaum zu erkennen und führte steil bergab. Wenigstens hatte sie ihr Handy dabei.

Sie bedauerte, dass ihre Nichte kein Handy besaß. Das hatte sie ihrer Schwester ja auch zu erklären versucht, aber die meinte nur strikt, dass Anna erst dann eines bekommen würde, wenn sie mindestens doppelt so alt war.

Es waren nur wenige Schritte, bis sie die Kuppe erreichte, hinter der es recht steil bergab ging. Das auch hier weder ihr Hund noch ihre Nichte zu sehen waren erstaunte sie nicht sehr. Sie hätte sie sonst schon längst hören müssen.

Früher einmal konnte man den Streifen Wald den ganzen Hang hinunter bis ins Tal blicken. Mittlerweile waren aber so viele Bäume der Gewalt von Stürmen zum Opfer gefallen, dass niedrige Sträucher wie Haselnuss und Faulbeere jede Stelle am Boden erobert hatten, die von der Sonne erreicht wurde.

Besonders für Rehe und Hirsche war das eine tolle Entwicklung. Es gab plötzlich viel mehr Versteckmöglichkeiten und Nahrung.

Sie störte es in diesem Moment. Unschlüssig blieb sie stehen.

Was sollte sie jetzt machen? Umdrehen und wieder zurückgehen? Das war vielleicht das Beste! Sie wusste jedoch, dass ihre Nichte den Wald mochte. Zusammen mit Kleiner wagte sie sich auch bestimmt hier hin.

Liss seufzte und wandte sich wieder zum Gehen um. Damit verpasste sie ein beindruckendes Schauspiel, dass aber nur wenige Sekunden andauerte. Sie hörte es nur, und als sie herumfuhr, war das Portal schon wieder auf die Größe einer funkelnden weißblauen Apfelsine geschrumpft und wurde von Kleiner böse und mit so etwas wie Genugtuung in der Stimme angebellt.

Sie sah Anna, die rückwärts von der dichten Heckenwand hoch stolperte, in der das Licht gerade wieder verschwand und dabei krampfhaft irgendetwas umklammert hielt. Dabei geriet sie ins Straucheln und fiel unsanft auf ihren Popo. Liss konnte erst gar nicht erkennen, was Anna da immer noch mit sich herumschleppte. Was immer es auch war: Es bewegte sich und hatte eine Mischung aus dunkelbraunem und mahagonifarbenem Fell und war etwa so groß wie ein junger Welpe.

"Du kriegst Hundi nicht!", triumphierte ihre Nichte noch im Fallen. "Aua!"

Das, was die Tante von Anna aber wahrnahm, ehe sie herumwirbelte, war neben einem gleißenden metallisch blauen Lichtblitz ein Schrei eines Wesens, dass sie auch später nie irgendeiner ihr bekannten Spezies zuordnen konnte. Der Schrei rollte mit einer enttäuschten Mordlust über sie hinweg, ehe es abrupt verstummte.

Alles war so rasend schnell passiert, dass sie ihren eigenen Wahrnehmungen schon kurz danach nicht mehr vertraute.

Das Dickicht, aus dem Anna, Kleiner und das seltsame Wesen auftauchten, bestand zu einem Großteil aus Brombeerranken und einem solchen gewaltigen Durcheinander wilder Rosenranken, dass die schon eine ausreichende Erklärung für die blutigen Striemen auf den dünnen Armen und Beinen boten. Kleiner hatte zwei tiefe Striemen auf seinem Rücken, die fast 30 Zentimeter lang waren und absolut parallel zueinander verliefen. Diese Striemen waren eigentlich zu tief, um mit den Ranken erklärt werden zu können. Auch der junge Hund, den Anna immer noch fest umklammert hielt, sah ziemlich ramponiert aus.

"Anna! Geht es dir gut?"

So schnell sie konnte, stolperte Liss den Hang hinab, 8 bis 10 Meter bis zu der Stelle, wo Anna immer noch auf dem Boden saß und sich jetzt erstaunt zu ihr umzudrehen versuchte. Der junge Hund hoch den Kopf und ihre Blicke kreuzten sich.

Liss geriet fast ins Straucheln als diese leuchtend goldenen Augen, die ihren einzufangen schienen und sich ihr Kopf plötzlich anfühlte, als stecke er in einer zu engen Pudelmütze. Ein Gefühl, das sich aber sofort wieder verflüchtigte. Ihre rechte Hand schoss vor und legte sich um den schlanken Stamm einer jungen Eiche.

Als sie irritiert zu dem Hund hinunter sah, waren da nur noch hellbraune Augen und sie leuchteten auch nicht und eine dunkelrosa Zunge hing dem Tier aus dem Maul. Dass der Blick irgendwie belustigt wirkte, konnte nur Einbildung sein!

Anna sah schuldbewusst zu ihr hoch und nickte. "Mir geht es gut! Ich hatte Angst um Hundi!"

Wie zur Bestätigung fing der junge Hund erbärmlich an zu winseln und versuchte dann Anna durch ihr Gesicht zu lecken.

"Igitt! Lass das!", beschwerte sie sich und Liss ließ vorsichtig den Baum los und schüttelte den Kopf.

Kleiner kam schuldbewusst geduckt zu ihr, stupste sie winselnd von der Seite an und ihr Blick fiel auf die beiden langen Striemen. Das sah fast aus, als hätte ihn da eine zweiteilige Kralle gestreift, aber das konnte ja gar nicht sein. Sie waren hier schließlich in Bayern!

"Wir haben oben Nachlaufen gespielt", sprudelte Anna hervor und sah ihre Tante unter einem Wust wild herumhängender Locken fast trotzig an. "und dann war da das Licht und Hundi, und der hatte ganz große Angst, und dann sind wir in das Licht gelaufen, und da war ein ganz großer Monstervogel, und der hat ganz komisch geguckt und Kleiner hat ganz lauf gebellt, und Hundi ist zu mir gekommen und …" Sie war gezwungen jetzt doch einmal tief Luft zu holen und dann ging es weiter. "… und dann hat der Vogel Angst gehabt und da war wieder ein Licht hinter mir und ich hab Kleiner gerufen und der blöde Vogel hat versucht ihn zu fangen und plötzlich waren wir wieder hier."

Es war nicht klar, ob sie jetzt so rot im Gesicht war, weil sie so aufgeregt war, oder weil sie wieder keine Luft mehr bekam.

"Kann ich Hundi behalten?"

Tante Liss rauchte der Kopf.

"Das muss deine Mutter entscheiden", erklärte sie, um erst einmal irgendetwas zu sagen und besah sich den Welpen etwas genauer. Er sah schon seltsam aus und passte zu keiner Hunderasse, die ihr bekannt war. Sie hielt ihm vorsichtig ihre Hand hin und er Hund winselte und leckte ihre Hand. Er war zugegebenermaßen ausgesprochen süß und diese Augen …

Dass ihre Nichte einen Narren an ihm gefressen hatte, konnte sie sehr gut verstehen. Sie strich sich ihre Haare aus dem Gesicht, als sich plötzlich ein leichter Druck auf ihren Kopf legte, der aber auch sofort wieder verschwunden war. "Sie ist jetzt erst einmal traurig, weil ihr so lange weggelaufen seid und wir euch nicht finden konnten."

"Wieso? Wir haben doch nur kurz etwas gespielt", beschwerte sich das Mädchen und man hörte, dass es wirklich nicht verstand, warum da jetzt jemand wütend sein sollte.

"Soll ich dir Hundi vielleicht einmal abnehmen?", schlug Liss vor und streckte ihre Hände fast schon bittend nach dem Welpen aus. "Dann kommst du vielleicht besser hoch. Die Bluse ist ja leider schon kaputt."

"Was?" Anna blickte sie entsetzt an und dann an sich herunter. "Oh, das wird Ma aber nicht gefallen!"

Liss nahm den Welpen und er schmiegte sich in ihre Armbeuge. Dabei produzierte er tief aus der Kehle Laute, die dem Schnurren einer Katze schon sehr nahe kamen, ohne das es sie irritierte. Zumindest schien er keine Verletzung zu haben. Anna und Kleiner hüpften vor ihr den Hang hoch und sie folgte, vorsichtig auf den Weg achtend.

Als sie aus dem Wald auf den Weg traten, fiel Anna erst auf, wie viel Zeit vergangen war. Hundi fing plötzlich an, sich heftig zu winden und nur mit Widerwillen gab Liss nach und er glitt elegant zu Boden. Auch das geschah mit einer Grazie, die eher zu einer Katze als einem jungen Welpen passte.

"Einen Moment", rief Liss und holte ihr Handy hervor.

"Ich habe sie", erklärte sie, als die Verbindung zustande kam und die Erleichterung ihrer Schwester war unverkennbar. "Wir kommen zum Restaurant."

'Ist der niedlich!', stellte sie in Gedanken fest, als sie dem Trio mit zwei Tieren folgte. Hundi war neugierig ohne Ende und näherte sich wirklich allem, was es gab, als wären Gras, Blumen, Bäume und besonders Tiere wie Insekten etwas ganz Neues. Sie müsste gleich im Büro des Gestüts mal nachfragen, ob die ein Antiseptikum hatten. Das war aber eigentlich schon sicher. Die beiden Striemen schienen Kleiner jedenfalls nicht sehr zu stören.

Sie waren gerade am tiefsten Punkt der Senke angekommen, als Annas Mutter schon um das Gebäude kam.

"Mamma!" Anna rief sofort los, gefolgt von Kleiner und Hundi, der plötzlich ziemlich tapsig wirkte, den beiden aber folgte.

"Anna wo warst du?!" Annas Mutter war gleichzeitig erleichtert und auch ein wenig wütend, auch wenn die Erleichterung klar überwog. Trotzdem schloss sie ihre Tochter sofort in die Arme.

"Tut mir leid", erklärte das Mädchen zerknirscht. "Ich habe echt nicht gemerkt, dass es so lange gedauert hat. Darf ich Hundi mitnehmen?"

***

Jetzt, wo sich die beiden wieder in den Armen liegen, beschäftigen wir uns dann vielleicht mal mit den Fragen, die hier offengeblieben sind. Dabei ist die nach der Natur von Hundi noch nicht einmal die wichtigste. Belassen wir es vorläufig dabei, dass Hundi kein Hundi ist. Hundi ist ein Tier, aber in diesem Moment ganz sicher das einzige seiner Art auf ganz Terra … und es gehört zu den Guten. Seine Aufgabe ist der Schutz von Anna und dafür hat es schon vielfältige Möglichkeiten. Sein Name ist übrigens Iúndih Anataraasch, und wenn man die Betonung auf dem Vornamen beachtet, landet man schon bemerkenswert nah an Hundi. Sie, denn auch das trifft auf das Wesen zu, hat diverse Fähigkeiten, zu denen auch eine hohe emotionale Beeinflussung in der nahen Umgebung gehört. Anders gesagt: Solange Iúndih nur nah genug an die Mutter von Anna herankam, war sichergestellt, dass man sie behalten und nicht in ein Tierheim bringen würde.

Das wäre aber dann auch kein großes Problem, weil sich Iúndih für die Flucht einfach in etwas verwandeln würde, was einfach flüchten könnte wie einen Vogel oder einen Eimer mit Wasser. Upps! Hoffentlich habe ich jetzt nicht zu viel verraten.

Iúndih oder Hundi zog jedenfalls bei der Familie ein, die in einem frei stehenden Einfamilienhaus in Degendorf auf dem Gebiet stand, was schon seit Langem der Großfamilie gehörte. Beim Haus gab es sogar noch eine Hundehütte, auch wenn sich Hundi standhaft weigerte, dort einzuziehen. Damit zog sie ins Haus ein, was auf dem Dorf eher unüblich war.

Ihre Eltern wunderten sich über den seltsamen Namen, den Anna ihm gegeben hatte, aber sie beharrte darauf, dass sie ihr ihren Namen genau so genannt hatte.

Ihre Eltern sahen sich dann an, sagten dazu jedoch nichts. Sie wussten ja schon, dass ihre Tochter eine blühende Fantasy hatte! Dass sie dabei die reine Wahrheit sagte, hätte sie nie vermutet und schon einmal gar nicht akzeptiert.

Anna bemerkte den Blick und die hochgezogenen Augenbrauen ihres Vaters, konnte das aber noch nicht einordnen. Letzten Endes war sie halt wirklich dreieinhalb Jahre alt.

Aber was war sie und was war Hundi und … was war da am Nachmittag im Wald eigentlich passiert?

Um das zu beantworten, muss ich einige Dinge erklären.

Die Wissenschaftler, die sich für die Ursprünge der Erde interessierten und dafür, was sie beschrieb wissen heutzutage zweifelsfrei, dass es neben dieser Erde noch unzählige Parallelwelten gibt, die gleichzeitig mit unserer existieren. Die mathematischen Formeln unterstreichen, dass sich diese verschiedenen Terras von unserer Welt mehr oder weniger stark unterscheiden. Nur die Frage, ob und wie man sie eventuell erreichen könnte, bleibt im Moment absolut unbeantwortet.

Wenn es möglich wäre, hätten wir doch schon längst etwas davon erfahren müssen, oder?

Haben wir auch. Das ist nur niemandem so klar!

Von den unzähligen Versionen von Erden sind es seit langer Zeit 6 Welten, die miteinander verbunden sind. Zwischen einigen existieren Durchgänge, durch die man von einer in eine andere Welt wechseln kann, wenn man weiß, wo man sie findet, da sie selten am gleich Platz bleiben. Unsere Welt, Terra, nimmt da eine Sonderstellung ein: Wenn sich ein Portal bildet, geht es nur in genau eine andere Welt und das auch nur in eine Richtung. Diese Welt heißt Terralt und dort weiß man unweit mehr von Terra als wir auf Terra von Terralt.

Früher, vor vielen Hundert Jahren war das noch deutlich anders.

Es gab auf Terra auch Übergänge zu den anderen Welten wie beispielsweise Terrma (Terra Magica).

Kennt ihr Geschichten mit Feen, Zwergen, Riesen, Drachen und solchen Wesen?

Glaubt ihr wirklich, die dort auftauchenden Wesen wären alle frei erfunden?

Der 'Vogel', der Hundi und dann auch Anna und Kleiner angegriffen hat, war ein sehr schlecht gelaunter Vertreter der Gattung Phoenix und befindet sich (auch jetzt noch) auf Terrma.

Wir haben es gleich.

Damit sind wir dann endlich bei dem, was Anna so besonders macht. Auf allen dieser Welten gibt es zu jeden Zeitpunkt maximal ein Wesen, das an keine Beschränkungen gebunden ist und nach freiem Willen zwischen allen Welten hin- und herwechseln kann: die sogenannten Weltenwanderer. Für Terra liegt der letzte Weltenwanderer aber schon viele Jahre zurück.

Die Rettung von Hundi war für Anna ihre erste Weltenwanderung und das erklärt auch die Tatsache, dass sie stundenlang verschwunden war. Weltenwanderer haben nämlich auch einen Einfluss auf den Zeitrahmen in beiden Welten und sie hat den Wiedereintritt unwissentlich verzögert.

Iúndih Anataraasch hatte nach ihr gerufen und wurde so von Anna gerettet. Beim Übertritt war Kleiner ganz dicht bei ihr und wurde daher auch mitgenommen.

Hundi war die Beschützerin von Anna und gleichzeitig auch ihre Lehrmeisterin. Als solche konnte sie in Gedanken mit Anna kommunizieren. Schon nach Kurzem konnte sie Worte, Gefühle und Bilder übertragen.

Anna veränderte sich. Wie jedes kleine Mädchen ging sie in den Kindergarten, schloss Freundschaften, war artig, war bockig, versuchte die Welt zu ergründen, teilte das, was sie erlebte mit den Freunden und Erwachsenen … und lernte schnell, dass das nicht immer funktionierte und man ihr häufig nicht glaubte.

Sie musste lernen, mit wem sie was teilte und dazu gehörten bestimmt nicht ihre Sprünge zu den anderen Planeten der Terra-Gruppe und ihre Verbindung zu Hundi. Es gab Situationen, wo Hundi das Gedächtnis einiger Menschen manipulieren musste, um Probleme zu verhindern.

5 Jahre später war Anna immer noch ein sehr hübsches Mädchen, dass gerne und viel lachte, aber sie hatte sich auch verändert. Sie hatte eine Ernsthaftigkeit und verfügte über eine Konzentrationsfähigkeit, die weit über dem Maß ihrer Klassenkameraden lag. Sie verschlang Bücher und hatte eine Abneigung gegen Computer und Handys, die ganz im Gegensatz zu den Vorlieben ihrer Altersgenossinnen lag.

Sie interessierte sich auch nur wenig für die glorreichen Errungenschaften der Mode und Schminkutensilien für junge Mädchen. Dabei half es, dass Hundi ihr zeigen konnte, was für Inhaltsstoffe in diesen Mitteln waren und was die mit ihrer Haut und den darunter liegenden Schichten anrichtete. Sie konnte beweisen, wo ihre Mutter nur hätte behaupten können.

Es war erschreckend, dass es Klassenkameradinnen gab, die sich zu schminken begannen, obwohl noch lange nicht an die Pubertät zu denken war.

Sie war sportlich, aber das hatte sich schon von Anfang an abgezeichnet.

Im Reitstall war sie für einen Haflinger verantwortlich, der wahrscheinlich schon mehr erlebt hatte als alle anderen seiner Rasse. Er war schon auf Terralt, auf Terrma und einmal auch auf Terrhell. Beim ersten Mal war Hundi alles andere als erfreut und hatte danach Anna gleich mehrfach gerügt. Sie hatte das Pferd ihrer Meinung nach nicht ausreichend darauf vorbereitet und hatte bei einem Ausritt einfach plötzlich ein Portal geöffnet und war mit ihm und Hundi in schnellem Trab hinübergewechselt. Dass sich Anna als Ziel eine große offene Tundraregion ausgesucht hatte, hatte dabei ihr Missfallen nicht wirklich dämpfen können. Aufgrund ihrer Besonderheiten war Anna wenigstens in einem so engen Verhältnis zu dem Tier, dass es nur mäßig irritiert war und die offene grasbewachsene Ebene schon sehr genoss.

Wenn Anna mal so richtig auf einem Pferd losstürmen wollte, wechselten die Drei danach gerne in diese Ebene.

Anna achtete dann aber darauf, dass der Übergang viel vorsichtiger und mit Sicherheit geheim passierte.

Jahrelang folgte sie ihrer eigenen Neugier und dann und wann einer vorsichtigen Anregung von Hundi und konzentrierte sich sonst auf ihr normales Leben auf Terra. Sie besuchte eine Zeit lang auch einen Verein, in dem Aikido gelehrt wurde, aber schon nach wenigen Besuchen ließ sie dass. Sie war zu diesem Zeitpunkt 6 und fand das, was man mit ihnen machte einfach nur doof.

Zu diesem Zeitpunkt konnte sie bereits Lesen und übte das an allem, was ihr zwischen die Finger kam. Hundi begleitete sie dabei und verfolgte aufmerksam alles, was sie dadurch lernte.

***

Die Sommerferien hatten begonnen und Anna war gezwungen, zu Hause zu bleiben, da es in Strömen regnete. Ihre Eltern waren beide arbeiten und ihre beste Freundin war mit ihren Eltern bereits in den Urlaub geflohen.

Anna hatte vor Kurzem einen Wachstumsschub hinter sich gebracht und ihr schönes Gesicht mit den langsam mehr ins Braune wechselnden schulterlangen Haaren lag auf ihrem Bett und las ein Kinderbuch, das nach dem Klappentext für Kinder ab 12 sein sollte.

Sie seufzte enttäuscht. Irgendwie war es ziemlich langweilig!

Hundi lag neben ihr auf dem Bett und war am Dösen. Hätten ihre Eltern Hundi jetzt gesehen, hätten sie einen Schock bekommen. Sie hatte an den Vorderläufen plötzlich zwei einfache Hände mit kurzen behaarten Fingern, wie man sie beispielsweise bei Eichhörnchen findet. Mit ihnen hielt sie eine Möhre fest und kaute genüsslich an ihr herum. Sie schaute jetzt zu Anna hinüber und musterte sie gedankenverloren.

<Nicht spannend?>

<Nicht spannend!>

Anna klappte das Buch zu und legte es auf den Stapel auf ihrem Nachttisch aus ungehandelter Kiefer. Sie beugte sich noch weiter vor und schaute in das offene Fach in dem Nachttisch. Leer!

Anna überlegte kurz und warf dann mit einem leichten Grinsen einen Blick auf Hundi.

<Wir haben jetzt eigentlich zwei Möglichkeiten>, stellte sie unschuldig fest. <Entweder laufen wir durch den Regen zur Bücherei …>

Hundi schaute von ihrer Möhre hoch und schüttelte sich.

<… oder wir springen endlich mal nach Terrma zu dem Schulungsort für Weltenwanderer. Du würdest dann auch mal wieder nach Hause kommen. stimmt’s.>

Anna erwartete jetzt eigentlich, dass Hundi wie schon häufiger, dass sie noch nicht reif genug dafür wäre, doch es kam anders.

<Okay.>

<Da könntest du vielleicht auch mal Verwandte … Wie war das? 'Okay?'>

<Ja>, bestätigte Hundi und Anna erkannte ein breites Grinsen, was auch nur möglich war, weil sie jetzt doch schon einige Jahre mit dem Wesen, dass alles andere als ein Hund war, zusammen lebte. Kleiner war leider mittlerweile gestorben und ihre Tante hatte mittlerweile einen Nachfolger mit dem ebenso sinnigen Namen Mini, der im Moment auch noch genau das war. Da Anna Hundi immer noch verblüfft ansah, sah sie dieses Mal auch das goldene Leuchten in seinen Augen und zog erstaunt die Brauen hoch. Dann erhielt sie ein Bild eines Platzes vor einem imposanten Gebäude mit mehreren riesigen Säulen im Licht einer strahlenden Morgensonne mit Zusatzinformationen. Es dauerte einen Moment, bis sie erkannte, dass es sich um komplexe Koordinaten handelte, die sowohl einen Ort als auch eine Zeit enthielten.

<Das ist, wo du hinspringen solltest. Ein Ort auf Terrma mit einer Zeit morgen früh etwa um 9.>

Hundi blickte sie an und nahm amüsiert ihren offen stehenden Mund wahr. <Problem?>

Anna schüttelte so langsam den Kopf, dass sich die Locken kaum bewegten.

"Das hast du noch nie gemacht", stellte sie fest.

<Du kennst doch den Witz von dem Jungen, von dem jeder annahm, dass er stumm wäre, bis er eines Morgens am Frühstückstisch gefragt hat, wo die Milch wäre und der dann auch Nachfrage, warum er nicht schon früher gesprochen hat, erklärte, dass bisher ja immer Milch da gewesen wäre.>

<Ha, ha, ha. Sehr witzig!> Zuerst überlegte Anna noch, und fing dann an zu grinsen.

<Nein das machst du nicht!>

<Ach …>

Damit beugte sich Anna über den 'jungen Hund' und fing an, ihn zu kitzeln. Ja. Hundi war kitzelig.

Plötzlich hatte Hundi so etwas wie ein Tentakel und versuchte zuerst, Annas Hände aneinanderzubinden, was aber irgendwie nicht klappte, ehe sie ihrerseits zum Gegenangriff überging.

Beide lachten, was bei Hundi eher wie eine Art Bellen klang und fielen erschöpft nebeneinander auf das Bett.

Anna wollte noch nach dem Tentakel greifen, doch der verschwand schon wieder in Hundis Körper. Hundi lag hechelnd neben ihr. Es war Anna nie aufgefallen, da sie noch zu jung gewesen war, um das zu merken, aber Hundi war in ihrer Rolle als Hund anfangs alles andere als perfekt. Mittlerweile musste sie vor keiner Begegnung mit anderen Hunden mehr Angst haben.

Mit Interesse verfolgte sie, wie Anna in Gedanken mit den Koordinaten spielte und nach Kurzem erreichte, dass ihre spezielle Fähigkeit des Wanderns sie 'einrastete'.

<Du solltest dir aber noch etwas Passendes anziehen>, riet Hundi kritisch. <Vielleicht auch noch zur Sicherheit eine Jacke.>

"Kein Problem." Damit stand Anna auf, ging zu ihrem Kleiderschrank und entschied sich für eine Jeans, eine einfache Bluse und eine leichte Jacke aus einem wasserabweisenden Material. "Einverstanden?"

Hundi wuffte zustimmend, hüpfte vom Bett und stellte sich direkt neben das zierliche Mädchen. Vor ihnen erschien ein bläuliches Licht, das immer heller und größer wurde, bis es so gerade in Annas Zimmer passte.

Ohne ein weiteres Wort tauchten beide in die Helligkeit ein, die hinter ihnen wieder zusammenfiel und dann verschwand … genau wie die beiden.


Terrhell hat nichts mit der Hölle zu tun

Die wohl ungewöhnlichste Welt der Terra-Gruppe ist ohne Frage Terrhell, für das aber auch die Schreibweisen Terhel, Terrhell, Terhell, Terhehl und noch andere im Laufe vieler Jahrtausende in offiziellen Dokumenten, angefangen mit Stein- und Tontafeln, nachweisbar sind. Auch hier gibt es tonangebende Wesen, die ziemlich menschlich aussehen.

Das ist überraschend, wenn man bedenkt, dass diese Welt vor Jahrmillionen nicht nur einen, sondern sogar zwei "Einschläge" riesiger Meteore zu verkraften hatte. Der erste Einschlag ist auf allen Parallelwelten passiert und hat auch auf allen Welten mehr oder weniger effektiv zum Aussterben der Dinosaurier geführt. Das zweite war eigentlich gar kein richtiger Einschlag, da der Planet mehr gestreift wurde und der Meteoritenkern aus seiner Bahn geworfen und auf direktem Weg in die Sonne katapultiert wurde. Der 'Beinaheeinschlag' veränderte den Neigungswinkel und auch die Drehgeschwindigkeit des Planeten ein wenig.

Dadurch variiert die Temperaturspanne zwischen Winter und Sommer stärker. Jeder Winter ist kälter und jeder Sommer heißer als auf den anderen Welten. Das ewige Eis verschwindet nie und der bewohnbare Bereich zwischen den Polen und dem Äquator ist weitaus schmaler als bei den anderen Welten.

Das Leben passt sich an.

Es gibt zwei Sorten von menschenähnlichen Wesen, die sich Karr und Uhlonn nennen und deren Lebensweisen ziemlich unterschiedlich sind. Wenn Vertreter beider Gruppen einmal nach Terra zu Besuch kämen, würden ihre Besonderheiten gar nicht so fremd wirken, das heißt, wenn sie in Deutschland genau in der Zeit zwischen Weiberfastnacht und Veilchendienstag ankommen würden, um sich dann unter die Kostümierten zu mischen. Man würde ihre geniale Verkleidung bewundern, die aus einem dichten nur wenige Zentimeter dicken Fell in gewagten Farben bestand, zusammen mit Augenlinsen in dazu passenden Farbschattierungen. Erst wenn sich so ein Besuch nach Monaten noch einmal wiederholen würde, wäre die Verwunderung wahrscheinlich größer. Schließlich herrschten in den Wintermonaten auf Terrhell dunkle Farben vor, während die Färbung in den Sommermonaten viel heller war.

Sansall war ein Junge von etwa 12 Erdjahren und befand sich am Ende der hellen Sommerfärbung. Damit hatte sein Fell noch ein helles Blau, während seine Augen schon dunkelblau schimmerten. Er verlor das Sommerfell schon langsam und Bereiche in dunklerem Blau schimmerten durch.

Er gehörte zu den Karr, deren Leben in der Natur ablief, und stand im Moment regungslos am Rand eines Teiches, an dessen Ufer sich langsam eine Eisschicht bildete, und hielt einen einfachen Holzspeer in der Hand.

Sein Blick war starr auf die Schemen gerichtet, die sich am Grund des Sees fast hektisch bewegten. Diese Schemen hatten den Weg vom Meer aus in diese höher gelegenen Seenplatten zurückgefunden und sich erfolgreich gepaart. Jetzt hofften sie auf rasch sinkende Temperaturen, in denen das Leben im See genauso einfror wie der ganze See. Es fand aber gar kein großes Sterben statt, sondern die stärksten Alten und die nächste Generation in der Größe von wenigen Zentimetern wartete darauf, zu erstarren, ehe sich in kurzer Zeit eine dicke Eisschicht über ihnen auftürmte. Der Zufluss war schon nicht mehr flüssig und die Nahrungsreserven im See nahmen rapide ab. Sansall wusste, dass seine Mutter tote Alttiere benötigte, wenn sie erst kurz vorher gestorben waren.

Langsam griff Sansall nach dem flexiblen Faden am Ende des Speers, ergriff ihn blind und schob ihn durch den Hohlraum nach vorne. Statt einer Spitze hatte der Speer jetzt eine Schlinge.

Er wartete.

Saracks sahen schon seltsam aus. Sie ähnelten großen Hummern mit gefährlich aussehenden gut 20 Zentimeter langen Stacheln, die auf der Erde jedem giftigen Feuerfisch vor Neid hätten erblassen lassen. Sowohl die Stacheln als auch das Gift in ihnen wurde von Heilerinnen wie Sansalls Mutter verwandt.

Sansall wusste, dass er nur eine Chance haben würde! Das Tier musste seinen Körper komplett verlassen haben und er durfte nicht zu tief hinabsinken, weil er sonst nicht mehr an ihn herankam. Sansall konnte schwimmen; hervorragend sogar; aber niemand mit einem Funken Gehirn im Kopf betrat ein Gewässer, in dem er Saracks vermutete. Sansall wusste, dass hier mindestens ein Dutzend Paare verborgen waren!

"Sanni!"

'Nicht die schon wieder!', ging es Sansall den Kopf, während er das Halbdunkel vor sich mit den Augen zu durchdringen versuchte und seine rechte Hand die Schlaufe ganz vorsichtig ins Wasser senkte. Sterbende Saracks hatten da so einen ganz blöden Reflex. Sie wurden plötzlich ganz schwer und fielen praktisch auf den Grund des Gewässers hinunter. Das waren hier etwa zwei Mannlängen!

Er merkte plötzlich an seinem äußerst rechten Sichtbereich einen neu auftauchenden Schatten. Nicht auch noch ein Seeteufel! Der wartete auch auf die sichere Beute!

So ein Seeteufel war für Sansall ja ungefährlich, aber um ihn zu vertreiben, musste man ihn erschrecken … und dann konnte er den sterbenden Saracks auch abschreiben.

"Sanni bist du hier irgendwo? Vater wartet auf dich!"

So ein Mist. War es echt schon so spät? Sansall wurde zusehends verunsichert, aber ehe er die Jagd aufgeben konnte, bemerkte er das schwache Glitzern, und der Speer schoss vor. Noch ehe es ganz erlosch, saß die Schlinge sicher hinter dem dreieckigen dunkelgrünen Kopf des Saracks.

"Ach da bist du, Sanni", ertönte die Stimme seiner kleinen Schwester von ganz Nahem. "Was machst du da?"

"Bleib zurück!", befahl er, warf einen Blick in ihre Richtung und sah, dass sie zu erstarren schien. "Ich habe einen Sarack, aber hier ist auch noch ein Seeteufel!"

Wenn der Seeteufel jetzt schnell wäre, müsste er sich nur auf Sansalls Speer stürzen, der unter dem erhöhten Gewicht wahrscheinlich sofort brechen würde, aber er war, wie erwähnt, schreckhaft.

Sansall machte sich einen Spaß daraus, den Speer genau auf der Höhe des Seeteufels aus dem Wasser zu reißen, und hob den schlaff herunterhängenden Saracks aus dem Wasser und drückte das Ende des Speers in den breiten Ledergürtel, den er oberhalb seiner Hüften trug. Er verlagerte das Gewicht nach hinten und drehte sich nach rechts.

Der Saracks wurde durch die Luft getragen, bis er über einer glatten Felsplatte zu schweben schien, wo ihn Sansall mit zitternden Armen langsam ablegte.

"Der ist ja riesig", staunte seine Schwester mit großen Augen und Sansall wusste plötzlich wieder, warum er sie ja eigentlich doch ganz gut leiden konnte. "Mutter wird sich freuen! Vater war aber schon ziemlich sauer, als ich mich auf die Suche gemacht habe!"

Neugierig kam sie jetzt auch heran, während ihr Bruder den Sack und die unförmigen Handschuhe nahm, die er neben sich abgelegt hatte und sich dem gerade verstorbenen Wesen näherte.

Auch das ockerfarbene Fell seiner Schwester begann langsam eine fast rotbraune Färbung anzunehmen, wie man sie ja auch schon nach ihrem schulterlangen Kopfhaar erwartete. Man sah immer sowohl die Sommer- als auch die Winterfarbe eines Karr, die sich in regelmäßigen Streifen umeinander schlängelten.

Sansall fluchte leise vor sich hin, als er die Schlinge einfach nicht gelöst bekam. Er würde sich davor hüten, mit den Stacheln in Berührung zu kommen, aber mit der Schlinge und dem Speer konnte er den Saracks auch nicht transportieren.

Ohne ein Wort ergriff seine Schwester den Speer und hielt ihn so fest, dass er die Schlinge vergrößern und vom Saracks abziehen konnte.

"Danke."

"Gern geschehen."

Er legte den Ledersack neben sich hin und versuchte ihn mit weit geöffneter Lasche so hinzustellen, dass der den Saracks hineinbekam. Da sie keine Handschuhe dabei hatte, konnte ihm da seine Schwester nicht helfen. Wenn dass Sekret aus den Stacheln eine nicht bedeckte Stelle ihres Fells berührte, war es sofort fortgefressen, und wenn es dann auch noch bis zur Haut vordrang, war ihr Leben wirklich in Gefahr.

Als Sansall die Klappe am Sack sorgfältig geschlossen hatte, zog er sich die Handschuhe aus, atmete tief auf, verband sie miteinander und befestigte sie wieder an der Außenseite des Sacks.

"Aber der Sarack ist ja wirklich monstermäßig groß", wiederholte Ronda bewundernd und Sansall grinste stolz.

"Er passte ja auch kaum in den Sack", stellte er fest und nahm den Sack vorsichtig an den beiden Griffen. Um ganz auf Nummer sicher zu gehen, trug man den Sarackssack immer nur an den Griffen und schnallte ihn sich auf keinen Fall um.

Ronda schnappte sich wortlos den Speer, sicherte die Schlinge vorne mit einem Ring und verschnürte sie hinten ordentlich. Dann trat sie neben ihren großen Bruder und sie starteten in Richtung ihres Sommerdorfes.

Das mit dem 'großen Bruder' hatte sich in den letzten Wochen schon ziemlich entspannt. Ihr Bruder war nur noch einen halben Kopf kleiner als ihr Vater, aber auch ihr eigener Körper hatte sich heftig in die Länge gestreckt und sie wirkte im Moment fast knorrig dürr. Dabei war sie jetzt auch nur noch einen halben Kopf kleiner als ihr Bruder, der sie seit ein paar Wochen vor Sturmböen und den häufig auftretenden Erdbeben warnte. Sie lieferte ihm dann natürlich auch immer wieder etwas Entsprechendes als Erwiderung, aber letzten Endes war beiden klar, dass diese Bemerkungen nichts zu bedeuten hatten.

Ehe sie losliefen, drückte Sansall noch mit seiner rechten Hand ihre linke. "Danke, dass du dich auf den Weg gemacht hast."

"Nach Mutters Enttäuschung, dass du gestern nicht erfolgreich warst, war schließlich klar, wo ich dich finden würde", wehrte sie nur ab und zwischen ihren Augen erschien auf ihrer Stirn ein runder leuchtender Punkt. Auch wenn ihre Augen offenblieben, sah sie jetzt gar nichts mehr, sondern suchte den Weg zu ihrer Gruppe. Der Punkt war eine Besonderheit der Karr und wurde auch das dritte Gruppenauge genannt. Neben den Aufenthaltsorten aller Karrs im Umkreis lieferte er sogar eine Art dreidimensionaler Karte dieses Umkreises, solange er belebt war. Felsen und auch Eisflächen lieferten keine Informationen.

Auch Sansall öffnete sein drittes Auge und beide hielten verdutzt inne und sahen sich an.

"Was ist da denn los?", hauchte Ronda erschrocken.

"Ich weiß es nicht", entgegnete Sansall ebenso beunruhigt. "Es sind zu viele und es sind auch Uhlonns dabei."

"Ein Überfall?!"

"Ich hoffe nicht! Beeilen wir uns."

Damit startete er, dicht gefolgt von seiner Schwester.

Wenn sie ein Mensch jetzt hätte beobachten können, wäre ihr oder ihm schwindelig geworden. Karrs und auch Uhlonns hätten bei einem Wettlauf über unebenes Gelände jeden noch so waghalsigen Menschen auf einem Motocrossmotorrad hinter sich gelassen. Auch da war wieder das dritte Auge zuständig, was bei einer so untergeordneten Nutzung aber noch nicht einmal aufleuchtete.

Das Gebiet um den See und der ganze Abhang darunter war nur wenig bewachsen und die hier vorhandenen Tiere waren für die Karrs gut sichtbar.

Unten begann dann aber eine Fläche mit Bäumen, die bis zu 4 Meter hoch werden konnten und da bremsten sie beide ab.

Sie mussten eine Bergflanke überqueren, um in das nächste Tal zu gelangen und auf der Flanke gab es den nächsten Schock. Über der Stelle, wo sich das Dorf befand, schwebten drei Gondeln unter je drei riesigen Ballons aus Scharrtaggewebe, wie sie Uhlonns auf ihren Schiffen mit sich führten. Sie benutzten sie gerne dafür, um durch die Luft in meeresferne Gebiete einzudringen und die Mädchen und Frauen von Karrs zu erbeuten. Wenn sie Jungen für körperlich schwere Arbeiten benötigten, nahmen sie auch die. Schließlich waren die Karr ja Ungläubige, die an die große Erschafferin allen Lebens glaubten und nicht an den einzig wahren Gott, dessen Anhänger nach ihrem Tod in den Himmel kamen. Ihre Existenz endete sowieso im Nichts oder noch schlimmer. In dem sie den Anhängern des einzig wahren Gottes dienten, hatten sie zumindest noch eine geringe Chance auf den Himmel. Natürlich wurden die Mädchen nur zu Zweit- oder Drittfrauen, aber sie sollten dankbar sein. Wenn man sich ihnen früh genug erbarmte und sie heiratete, also so mit 5 bis 8 Jahren, konnte noch etwas Anständiges aus ihnen werden. Zumindest konnten sie noch Kinder bekommen, die dann im richtigen Glauben aufwuchsen.

Wie versteinert blieben die beiden einen Moment stehen und starrten fassungslos in das Tal. Das Dorf selbst konnte man von hier aus nicht sehen, weil es von riesigen Farnen und Halmen verborgen war. Es gab jedoch mehrere Rauchschwaden, die nichts Gutes erwarten ließen. Die Kapergondeln waren nicht umsonst schreiend rot angemalt. Sie sollten Angst verbreiten.

Zwei von ihnen stiegen immer höher auf, während jetzt bei der dritten einer der drei Ballons mit einem ohrenbetäubenden Knall explodierte, und aus dem Dorf selbst grelle verschiedenfarbige Blitze in den Himmel zischten, die beiden steigenden Gondeln aber nicht trafen.

Es schien zu donnern und die beiden Kinder spürten die leichte Bewegung des Bodens.

"Wenn es einer wagt, sich an Tellasa zu vergreifen, haue ich ihm den Saracks um die Ohren", knurrte Sansall düster und sie liefen den Hang hinunter in Richtung ihres Dorfes. Sie waren jetzt aber viel langsamer und verschmolzen mit allem, was ihnen einen Schutz bieten konnte.

Rondas Gesichtshaare erzitterten, was bei ihnen dem entsprach, was bei anderen Menschen ein Erblassen war. Tellasa war die ihre sechsjährige kleine Schwester und sie wusste, dass Uhlonns auch so ein winziges Mädchen gerne mit entführten und verheirateten. Natürlich bestritten das die Uhlonns bei allen offiziellen Treffen zwischen ihnen und den Karrs, besonders auf der geheimnisvollen "Schwimmenden Insel", aber nicht immer schafften sie es, ein Dorf, dass sie angriffen, wirklich komplett auszulöschen. Von ihnen entführte Karrs verschwanden aber, als habe es sie nie gegeben! Es gab da Gerüchte, aber die waren so schrecklich, dass sie einfach nicht wahr sein durften!

Drogen, die vollkommenes Vergessen brachten!

Wie in Trance nahm sich Ronda ihre Schleuder von ihrem Gürtel aus der Halterung an ihrem Rücken und eine der beiden Kugeln aus der kleinen Halterung vorne. Beides geschah völlig nebenbei und ohne dass sie sich darauf hätte konzentrieren müssen.

Je näher sie an ihr Dorf kamen, desto mehr unpassende Geräusche und Stimmen schallten zu ihnen herüber, desto unangenehmere Gerüche waren festzustellen und desto vorsichtiger bewegten sich die Zwei.

Wenn die Angreifer mit Kapergondeln kamen, hatten sie wenigstens nicht genug Platz für Berserker, also die etwa hundegroßen Muskelpakete mit dem schrecklichen Gebiss, die alles um sich herum praktisch zerrissen, wenn sie erst einmal in ihren Mordtaumel fielen.
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